
ein Mensch fàhig ist, amtlich unterbunden wird, um, aus einem verkrampften
Gerechtigkeitsgefu'hl heraus, Entgleisungen zu verhliten. Als ob ein Kind (viel-
leicht mitsamt seinen Eltern) die hohe Kunst des Schenkens nicht erst lernen
mu'sste und als ob ein Lehrer nicht das nb'tige Sensorium hà'tte, ihm dabei be-
hilflich zu sein.' Wo einem Erzieher das Schenken und Beschenktwerden verbo-
ten wird, da fallt einer der starksten Hebel fiir cine Erziehung zur Ehrlich-
keit weg. Womit sich wieder einmal erweist, dass sich Erziehungsproblème
nicht durch juristische Handstreiche Ibsen lassen...

"Besser ein Dieb als einer, der immerfort lUgt" spricht Jésus Sirach und gibt
uns damit den Hinweis darauf, dass Liigen und Stehien nicht als gleich gewich-
tige Problème nebeneinander stehen, sondern das Problem der Verlogenheit je-
nes des Stehlens nritumfasst. Das Stehien ist, entgegen den Gesetzesbù'chern,
erzieherisch weitaus das einfachere Problem als die Verlogenheit. Dass wir
den biblischen Satz nachvollziehen konnen, bedingt jedoch (wie eingangs er-
wàhnt), dass wir uns als Erzieher über das juristische Denken, dem es oft
zu sehr nur um die Gerechtigkeit geht, erheben.

"Die Tat, die Mimik, das Schweigen liigen bfter als die Zunge", sagt Jean PAUL
in semer "Levana". Damit berù'hrt er das Problem der Echtheit. Echt ist der
Mensch in bezug auf sien seibst. Wà'hrend wir vorhin die Ehrlichkeit als cine
soziale Tugend bezeichneten, finden wir, dass der Mensch in Echtheit Oder in
Falschheit sich seibst gegenubertritt. Echtheit meint: sien selber sein, nicht
etwas vortà'uschen, das nicht ist t sich nicht aufspielen als jemand, den man
nicht verkbrpern kann. So sprechen wir etwa auch von einem echten Schmuck-
stiick, wenn es den Eindruck jenes Materials wiedergibt, aus dem es tatsàch-
lich, durch und durch, besteht. Es wird uns an diesem Beispiel aber auch
schon deutlich, dass Echtheit allein noch nichts aussagt liber den Wert. Eme
Halskette aus Sonnenblumenkernen, wie sic Kindergârtnerinnen lieben, ist eben-
so echt wie cine Spange aus Platin, und sic erflillt die Echtheit mehr als
cine vergoldete Brosche, wiewohl sic weniger wert ist als dièse.

-
Echt ist

der Mensch in der Art, wie er sich gibt. Echtheit zielt auf das Verhà'ltnis
von Sein und Schein. Falsch ist ein Mensch, wenn er etwas anderes vortàuschen
und glauben machen will, als tatsachlich ist. Echtheit driickt sich dabei nur
zum geringen Teil in Worten aus (an die wir überhaupt vie! zu rasch denken,
wenn es um das Problem der Wahrhaftigkeit geht). Echtheit erweist sich im
gesamten Ausdruck cines Menschen. Als echt wùrde ich ein Kind bezeichnen,
wenn es wirklich kindiich ist: in seinem Verhalten, semer Aufmachung, sem-
er Sprache, seinen Wunschen, Spielen und Freuden. Wahrend nun jedoch die na-
tlirliche Offenheit, von der wir sprachen, im Laufe der Entwicklung sich wohl
mà'ssigen und dadurch einengen muss, in ihrem Wesen jedoch stets gleich bleibt,
verlangt Echtheit cine dauernde Anpassung. Echtheit ergibt sich immer wie-
der neu in der Anpassung an uns seibst, die wir nie dieselben bleiben.
Wenn wir sagten, des Kindes Echtheit liège im kindlichen Gebaren, so gilt das-
selbe nicht mehr fiir den Erwachsenen. Unsere Sprache trifft, wie keine ande-
re, fur diesen Sachverhalt cine feine Unterscheidung, indem sic das kindsge-
masse, echte Verhalten als kindiich, die falsche Kinderpose des Erwachsenen
jedoch als kindisch bezeichnet. - Unechte Kinder erkennen wir an ihrer Pose:
Die Altklugen, die "Braven", die Selbstgerechten, die nimmemiiden Possenma-
cher, die Kokotten - ihnen allen ist cine Falschheit in der Art des Rollen-
spiels eigen. Meist einem à'usseren Druck nachgebend, tauschen sic cine Lebens-
haltung vor, die ihnen nicht entspricht. Mit ihrem Tun-als-ob gefallen sic
vielleicht einem Elternteil oder vermbgen Aufsehen zu erregen in einem be-
stimmten Kameradenkreis. Solche Kinder, die nicht sich seibst sein diirfen,
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